FAUSTINA BORDONI UND DIE «ÄRA HASSE»
1730: MAN KANN DIESES JAHR MIT RECHT als «Schicksalsjahr» bezeichnen. – Nicht nur für Faustina Bordoni und Johann Adolf Hasse (1699-1783), dessen Todestag sich am 16. Dezember

zum 225. Mal jährt; sondern gleichermaßen für den kursächsischen Hof zu Dresden und seine «Italienische Oper», deren Hauptrepräsentanten beide Künstler werden sollten.

Nachdem 1728 und 1729 durch den Tod Johann Christoph Schmidts und des tuberkulosekranken Johann David Heinichen die Hofkapellmeisterstelle vakant geworden war, unterbreitete Kurprinz Friedrich August 1730 den höchst angesehenen Posten Johann Adolf Hasse. – Wer hätte sich

besser als Dresdens «musikalischer General» geeignet, als der bei Hamburg gebürtige und in Europa bereits berühmte Opernkomponist Hasse. Er beherrschte nicht nur den modernsten italienischen Stil – den «galanten Stil» – in Perfektion, sondern konvertierte kurz zuvor auch zum Katholizismus. Doch der Amtsantritt des Bilderbuchkandidaten wurde noch im selben Jahr durch ein privates Ereignis

verhindert: die Heirat mit der gefeierten Sopranistin Faustina Bordoni.

Bereits im Sommer 1730, nachdem Faustina im Mai des Jahres erstmalig in der Hasse-Oper «Dalisa» auftrat, feierten beide in Venedig Hochzeit im engen Kreis. – Eine Heirat, die den künstlerischen und privaten Bereich bemerkenswert miteinander verknüpfen sollte. Zum einen wurde Hasse Faustinas «Stammkomponist», der ihre vokalen sowie dramatischen Fähigkeiten besser kannte als jeder

andere und die Arien ihrer Stimme entsprechend komponieren konnte. Zum anderen fand der Tonsetzer in seiner Frau, deren Sopranstimme in Europa ihresgleichen suchte, die ideale Darstellerin seiner Musik. Nachdem Johann Joachim Quantz sie erstmals 1727 in Händels «Admeto» hörte,

wusste der spätere Kapellflötist Faustinas Kunstfertigkeit folgendermaßen zu rühmen: 

«Die Faustina hatte eine zwar nicht allzuhelle, doch aber

durchdringende Mezzosopranstimme [Sopran] [...]. Ihre

Art zu singen war ausdrückend und brilliant. Sie hatte [...]

einen schönen und sehr fertigen Trillo, welchen sie, mit

der größten Leichtigkeit, wie und wo sie wolte, anbringen

konte. Die Passagien [Koloraturen] mochten laufend oder

springend gesetzt seyn, oder aus vielen geschwinden Noten

auf einem Tone nacheinander bestehen, so wußte sie

solche, in der möglichsten Geschwindigkeit, so geschickt

heraus zu stossen, als sie immer auf einem Instrumente

vorgetragen werden können. [...] Das Adagio sang sie mit

vielem Affect und Ausdrucke; nur mußte keine allzutraurige

Leidenschaft [...] darinne herrschen. [...] In der Action

war sie besonders stark; und weil sie der Vorstellungskunst

[...] in einem hohen Grade mächtig war, und nach Gefallen,

was für Minen sie nur wolte, annehmen konte, kleideten

sie so wohl die ernsthaften, als verliebten und zärtlichen

Rollen gleich gut: Mit einem Worte, sie ist

zum Singen und zur Action gebohren.»

(J. J. Quantz, «Lebensbeschreibung», in: F. W. Marpurg, Historisch-kritische Beyträge, Bd. 1, 

1754/55, S. 240f.)

Eine Sängerin und Schauspielerin nahezu ohne jeden künstlerischen Makel, die ihre virtuosen Fähigkeiten durch die Musik ihres Mannes eindrucksvoll zur Schau stellen sollte. So gestaltete sich die Verbindung zwischen Hasse und Faustina als ein Glücksfall für den Dresdner Hof, der nun ein Künstlerdoppel von höchstem europäischen Rang für sich gewinnen konnte. Eine Kostprobe dieses Hassisch-Bordonischen Könnens erlebte die kursächsische Residenzstadt während eines Gastspiels des Musikerehepaares im Sommer und Herbst 1731. – Neben zahlreichen Darbietungen in der Hofkirche und dem engeren Hofkreis bildete die Erstaufführung von Hasses «Cleofide» am 13. September den Höhepunkt des Dresdenaufenthaltes. Selbstverständlich verkörperte Faustina die indische Königin Cleofide in der Geschichte um Liebe, Eifersucht, Verrat und Großmut. – Ein 11.000 Taler (ca. 792.000 Euro) teures Spektakel, in welchem es dem Tonsetzer so eindrucksvoll gelang, seine Gattin in Szene zu setzen, dass der Oper mit vier Aufführungen in zwei Wochen ein grandioser Erfolg beschieden war. Dabei markierte das Uraufführungsdatum des 13. September – auf den Tag genau zwölf Jahre nach der Premiere von Antonio Lottis sächsisch-österreichischer Hochzeitsoper «Teofane» – den Beginn einer neuen künstlerischen Periode, die mit Recht den Titel «Ära Hasse» trägt. 

Nach ihrer Abreise im Oktober 1731, !ohne! die erhofften Engagements, verbrachten die Hasses die nächsten zwei Jahre in Italien. Doch der Tod Augusts des Starken 1733 sowie die Thronbesteigung des die Oper über alle Maßen liebenden und protegierenden Sohnes hatte eine Festanstellung des Künstlerehepaares zur Folge. Ein gemeinsames Jahresgehalt von 6.000 Talern (ca. 432.000 Euro) plus 500 Talern (ca. 36.000 Euro) Reisekosten als auch ein äußerst kunstsinniger Kurfürst und Hof hielten die Familie Hasse bis 1763 in der Residenzstadt. In den folgenden drei Jahrzehnten fanden am Dresdner Hof nahezu jährlich ein bis drei Erstaufführungen Hassescher Opern statt, die größtenteils mit Faustina als weiblicher Hauptprotagonistin besetzt waren. Instrumentalwerke, zahlreiche Vokalwerke für die Hofkirche und über 30 Opern waren das Ergebnis des Dresdner Schaffens. Darunter «Alfonso» (1738) anlässlich der Vermählung der Prinzessin Maria Amalia mit König Karl IV. von Neapel-Sizilien, die Karnevalsoper «Lucio Papirio» (1742), in welcher Friedrich der Große von Preußen Faustinas Stimme mit Begeisterung lauschte, sowie «Semiramide riconosciuto» (1747), die den musikalischen Glanzpunkt zweier Hochzeiten darstellte.

Jedoch wurde die feierliche Stimmung der Hasses getrübt, als im Juli 1747 die begnadete Sopranistin Caterina Regina Mingotti in Dresden eintraf, um ihr Engagement an der Hofoper anzutreten. Ihr Lehrer war der berühmte Komponist und Gesangspädagoge Nicola Porpora (u.a. Lehrer Farinellis), der als «zweiter» Kapellmeister und Gesangslehrer der Kurprinzessin Maria Antonia Walpurgis ebenfalls von 1747 an am kursächsischen Hof weilte. So drohte Porpora für Hasse und Mingotti für Faustina eine echte Konkurrenz in der Gunst des Publikums zu werden. Dass die bereits 40-Jährige ihre Vormachtstellung zu behaupten versuchte, zeigte die Hasse-Oper «Demofoonte », nach deren Aufführung sich Faustina beim Librettisten heftig darüber beschwerte, dass Regina Mingotti eine ranghöhere Partie übernehmen durfte als sie selbst. – Ein heraufziehender Sängerinnenkrieg, der nicht zum Eklat führte, da im Frühjahr 1751 Faustina Bordoni in «Il Ciro riconosciuto» ihres Mannes letztmalig die Bühne betrat.

Nach Attilia in «Il Ciro riconosciuto» und den Rollen in mindestens 94 Opern, davon allein 24 in Dresden, beendete die Grande Dame der italienischen Oper ihre 36-jährige Bühnentätigkeit. Der Schlussakkord der nahezu beispiellosen Karriere einer der bedeutendsten und glanzvollsten Primadonnen – nicht nur des 18. Jahrhunderts, sondern der gesamten Musikgeschichte.
PHILIPP KREISIG
BIOGRAFISCHE DATEN
* 1697 in Venedig, † 1781 Venedig, Sopran

• vielleicht Stud. bei B. Marcello, Fr. Gasparini

und A. M. Bernacchi in Venedig

• spätestens 1716 Bühnendebüt in ihrer

Heimatstadt in C. F. Pollarolos «Ariodante»

• in den folgenden zehn Jahren Auftritte an

verschiedenen Häusern Italiens in Opern

gefeierter Komponisten wie Fr. Gasparini,

A. Lotti, G. M. Orlandini und L. Vinci
• 1725/26 gastierte sie in Wien und sang in

den Opern A. Caldaras und J. J. Fux’

• von März 1726 bis Mai 1728 wirkte Faustina an der
Londoner Royal Academy of Music in den Werken
G. F. Händels, G. B. Bononcinis und A. Ariostis mit

• nach ihrer Rückkehr aus England sang sie in

Venedig, Parma, Turin, Mailand und München

• 1730 Heirat mit dem Komponisten

Johann Adolf Hasse

• von 1733/34 bis 1763 standen beide Künstler

in Diensten des kursächsischen Hofes

• bis 1773 lebte das Ehepaar mit zwei

Töchtern in Wien und verbrachte seine

letzten Lebensjahre in Venedig

REPERTOIREAUSWAHL
• Alessandro, «Alessandro severo»,

Antonio Lotti, Venedig 1717

• Camilla, «Il trionfo di Camilla»,

Leonardo Vinci, Parma, 1725

• Lucinda, «Venceslao», Antonio Caldara, Wien, 1725

• Elisa, «Tolomeo, Ré d’Egitto»,

G. F. Händel, London, 1728

• Cleofide, «Cleofide», J. A. Hasse, Dresden, 1731

• Egeria, «Numa Pompilio», J. A. Hasse, ebd., 1741

• Orsinda, «Filandro», Nicolà Porpora, ebd., 1747
• Dircea, «Il Demofoonte», J. A. Hasse, ebd., 1749
